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Sonntags-Gedanken.
Ein guter Name.

Ein guter Name ist ein großes Gut . Wohl dem, der
ihn besitzt ! Wohl dem, der ihn schon als Mitgift von den
Eltern her hat ! Er öffnet uns überall die Türen , er er¬
leichtert unsere Arbeit und verschafft ihr Erfolg . Er nimmt
alle Hindernisse vom Lebensweg hinweg ; und doch darf diese
äußere Ehre vor den Menschen nie das Ziel unseres Stre¬
bend sein.

Wir sind stolz ans das Wort Bismarcks : „ Wir Deutsche
fürchten Gott , aber sonst nichts in der Welt .

" Entspricht
auch unser Tun diesem Wort ? Finden wir nicht überall
weichliche Rüchsichtnahme auf andere ? Hören wir nicht
immer wieder zum Fenster hinaus nach dem, was die Leute
von uns sagen ? Handeln wir so , dann liegt ddr Wert nicht in
uns , sondern außer uns in den Reden der Leute . Würden wir
die größten Ehren der Welt genießen und von Tausenden
umschmeichelt und gepriesen, hätten aber die Achtung vor
uns selbst verloren, dann sind wir arme Menschen . Wenn
aber umgekehrt die ganze Welt mich haßt und verfolgt, ich
aber selbst mit meinem Gewissen eins bin und mich als
rechtes Gotteskind fühle , dann bin ich reich und stark, frei
und froh.

Die Volksgunst zu besitzen , ist etwas Zweifelhaftes. Sie
ist kein Fels , auf dem man sicher steht , sondern ein auf-
und niederwogendes Meer . Heute trägt sie ihre Opfer hoch
empor , morgen reißt sie sie grausam in die Tiefe . Heute
ruft die Masse „ Hosianna " , morgen „ Kreuzige , kreuzige" .
Fels kann nur sein unsere Charakterstärke , unsere Lauterkeit,
unser Heldenmut, unser Gottvertrauen , unser Gewissen.

Wirklich große Menschen waren rücksichtslos und wurden
von der Masse des Volkes nicht verstanden. Sie haben
kaum die Volksgunst genossen. Neid und Mißgunst dem
Großen gegenüber ist das Natürliche. Dabei spielt oft sogar
die Lüge , das falsche Zeugnis , eine große Rolle, das den
Nächsten mit verwerflichen Mitteln herunterreißt. Die Pro¬
pheten aller Zeiten sind verfolgt und getötet worden. Sorgen
wir dafür, daß wir nicht unter die Verfolger und Mörder
gehören , sondern daß wir in unserem Urteil über die Men¬
schen vorsichtig sind, daß wir unseren Nächsten immer wieder
entschuldigen , Gutes von ihm reden und alles zum Besten
kehren. Bewunderung für das Große und freudige Aner¬
kennung des wirklichen Verdienstes fällt dem natürlichen
Menschen schwer, und doch ist es das , was wir erstreben
sollen.

Rundschau.
Eise neue Brunnenvergiftung gegen den Kaiser

wird versucht.
Die Festtage in Braunschweig gelegentlich der Taufe des

Erbprinzen sind durch eine Rede des Kaisers verschönt worden,
die leider die nun schon unvermeidlichen Kommentare in der
Zentrumspresse gefunden haben. Der Kaiser hatte u . a . in
seinem Trinkspruch auf den Sohn seiner einzigen Tochter ge¬
sagt : „ Möge der junge Erbprinz, wenn ihm einst die Bürde
der Herzogskrone auferlegt wird, sein größtes Glück und
seine höchste Befriedigung darin finden , für das Wohl seines
angestammten Braunschweiger Landes alle Kraft einzusetzen,
im Rate deutschen Fürsten zu wirken für die Größe und
Macht des deutschen Vaterlandes als eine feste Stütze unseres
protestantischen Glaubens "

. Diese Worte sind überall so
verstanden worden, wie sie gemeint waren . Sie haben inner¬
halb und außerhalb der braunschweiger Lande bei allen
Evangelischen freudigen Widerhall geweckt . Und der Kaiser
des Deutschen Reiches wird ja doch wohl noch sagen dürfen,
daß er und sein Haus Protestanten sind und bleiben wollen.
Um so bedauerlicher ist auch hier wieder das Verhalten der
Zentrumspresse. Unter der Vorspiegelung, daß man falschen
Auslegungen Vorbeugen müsse, träufelt sie das Gift des Miß¬
trauens in die Volksseele . „ Köln. Volksztg .

" (Nr . 427 vom
12 . Mai ), „ Augsb . Postztg.

" (Nr . 219 vom 13 . Mai,
» Germania" (Nr . 217 vom 14 . Mai ) stellen alle drei die
knifflichsten Untersuchungen über Wortlaut und wahren Sinn
der Kaiserworte an . Sie fragen : hat der Monarch etwa die
Größe und Macht des deutschen Vaterlandes mit dem
protestantischen Glauben in Beziehung gebracht ; das wäre
mißverständlich ; hat er die katholischen Bundesfürsten und
die deutschen Katholiken provoziert ; hat ihm eine diese ver¬
letzende Tendenz nahe gelegen ? Die „Germania " spricht den

Kaiser gnädig von solchem Verdacht frei ; die „Köln . Volksztg"
bemerkt leutselig , „vielleicht" habe der Kaiser es so nicht ge¬
meint ; die „Augsb . Postztg .

" aber ist überzeugt , daß eine
offizielle Aufklärung doch nicht gut unterlassen werden könne.
Was soll das alles ? Die Absicht, die hier verfolgt wird,
ist doch bei allen diesen Versuchen an dem Kaiserwort zu
nörgeln und zu deuteln, gleich durchsichtig. Es handelt sich
um die Fortsetzung des Verdächtigungsfeldzuges, der , ohne
daß er die entsprechende Sühne gefunden hat, mit dem ge¬
fälschten Kaiserbrief geführt worden ist. Und das loyale
Zentrum nimmt die erste beste Gelegenheit wohr, um von
neuem den Samen des Mißtrauens auszustreum, während
es doch auf der Hand liegt, daß der Kaiser dasselbe Recht
zur Aeußsrung seines Glaubensbekenntnisses hat wie der
katholische König von Bayern.

Der Prinz Heiurich -Wug 1SL4
nimmt am Sonntag . in Darmstadt seinen Anfang . Diese
große Flugveranstaltnng , die unter dem Protektorat des
Prinzen Heinrich seit einigen Jahren für die Entwickelung
des deutschen Flugwesens von weittragender Bedeutung ge¬
worden ist, hat in diesem Jahre eine neue wichtige Erweiter¬
ung erfahren. Drei große Flugvereine haben sich zur Durch¬
führung des Fluges , der eine große Zahl Aufgaben stellt,
zusammeugeiau . Der Flug , der bekanntlich als nationale
Veranstaltung für Zivilflugzeugbesitzsr und Offizierflieger aus¬
geschrieben wird, verpflichtet zur Mitnahme eines aktiven
Offiziers als Beobachters. Die Apparate , den Motor aus¬
genommen , müssen deutscher Herkunft sein.
Dev numerus clausus für ausländische Studenten«

Nachdem der preußische Kultusminister bereits im ver¬
gangenen Sommer Maßnahmen gegen eine Ueberschwemmung
der Universitäten mit russischen Studenten getroffen hatte, ist
die Frage der ausländischen Studierenden inzwischen allge¬
mein für alle Nationen geregelt worden. Der Minister hat
einen festen numerus clausus eingeführt, nach dem von
jeder Nation in Zukunft nur noch 900 Studierende zuge¬
lassen werden. Die Zahl bezieht sich auf sämtliche zehn
preußische Universitäten. Naturgemäß wird die Zahl 900
nur von den Studierenden einiger weniger Nationen erreicht,
sie bedeutet eigentlich nur für Rußland , von wo alljährlich
mehrere tausend Studenten nach Deutschland zum Besuch der
Universitäten kamen, eine Beschränkung . Anch der bayerische
Unterrichtsminister hat bereits Maßnahmen gegen eine zu
starke Inanspruchnahme der bayerischen Universitäten durch
Ausländer getroffen.

Unsere äußere Politik.
'Tic Woche hat als bedeutungsvollstes Ereignis un¬

serer inneren Politik die langerwartete und immer wieder
verschobene Besprechung der äußeren Politik im Reichs¬
tag gebracht. Der Reichskanzler, der durch den Tod
seiner Gemahlin schwer betroffen wurde , beauftragte , wie
vorauszusehen war , Herrn v . Jagow damit , die Be¬
ratungen des Etats des Auswärtigen durch die Darlegung
unserer außerpolitischen Lage einzuleiten . Herr von
Jagow hat sich in seinen bisherigen Reden im Reichstagals ein Meister in der Kunst erwiesen, mit vielen Worten
wenig zu sagen. Am Donnerstag trat er wider Erwarten
etwas aus seiner diplomatischen Reserve heraus , als er
auf unsere Beziehungen zu Rußland zu sprechen kam.
Zwar glaubt der Staatssekretär Grund zu haben, zu der
Annahme , daß die russische Regierung an dem bisherigen
freundnachbarlichen Verhältnis festhalten wolle, er wandte
sich dafür aber mit auffallender Schärfe gegen die Trei¬
bereien der russischen Presse, durch die ein künstlicher
Antagonismus zwischen den beiden Ländern hervorgerufen
würde . Nun ist es ja gewiß richtig, daß tonangebende
russische Zeitungen sich in der letzten Zeit einer Hetze
gegen Deutschland beflissen haben, daß geradezu, wie
Herr v . Jagow sagte, eine systematische Kampagne gegen
Deutschland geführt worden ist, zweifelhaft will es nur
scheinen , lob hier nicht auch Einflüsse von oben mitgewirkt
haben . Schließlich wird doch die russische Politik nicht
allein auf den Redaktionen der Petersburger Zeitungen
gemacht. Dessen wird sich auch der Staatssekretär be¬
wußt gewesen sein , er fand es aber für gut — und gewiß
mit Recht — sich an das zu halten , tvas schwarz auf weiß
vorliegt . Düs schließt nicht aus , daß man seine Worte
auch in den Petersburger Amtsstuben vernimmt und sich
wohl auch etwas getroffen fühlt . Wir sind in der letz¬
ten Zeit etwas daran gewöhnt worden , daß die Leiter
«unserer äußeren Politik in dem Streben alles zmn Besten

zu lehren , zu weit gingen . Herr v . Jagow verzichtete bei
der Besprechung der deutsch- russischen Beziehungen auf
jegliche Schönfärberei und hat mit dem Wort : „Wie
man in den Wald hineinruft , so schallt es heraus " zweifel¬los nicht nur im Reichstag und in der deutschen Oeffent-
lichkeit , sondern auch bei dem östlichen Nachbar Eindruck
gemacht. Tie übrigen Ausführungen des Staatssekretärs
waren auf einen etwas optimistischen Ton gestimmt . Tie
Konsolidierung Albaniens , zu der bis jetzt freilich noch
so gut wie keine Ansätze vorhanden sind, betrachtet er
keineswegs als Utopie und hofft, daß es bald gelingen
werde, zwischen den Albanern und Epiroten zu vermitteln
und auf dem Balkan die Ruhe wiederherzustellen . Eina
nahe Zukunft wird ja voraussichtlich zeigen, inwieweit
ein solcher Optimismus seine Berechtigung Hat-

Das Echo dev Rede des Herrn v. Jagow.
Tie Wiener Blätter besprechen die Rede des Staats¬

sekretärs v . Jagow . Das Neue Wiener Tagblatt sagt,
eine kräftigere , entschiedenere Manifestation des Drei¬
bundes könne man sich nicht vorstellen . Das Blatt heißt
den energischen Ton Jagows gegen diepan-
slawistischen Hetzer in Rußland gut, wobei es
hervorhebt , daß diese Worte nicht dem offiziellen Ruß¬
land und nicht der russischen Regierung gelten . Jagow
habe recht getan , als er stolz und im Bewußtsein der Auf¬
richtigkeit der Politik Deutschlands sprach . Auch die
Neue Freie Presse betont , daß v . Jagow eine offene
Sprache gegen den hetzenden Panslawismus geführt habe
und konstatiert mit spende , daß der Staatssekretär die
Gemeinschaft der Dreibundmächte in einer
Form betont habe, die wieder einen starken Beweis für
die Einigkeit zwischen den drei Staaten bilde. Tie Reichs¬
post betont , das Cpposs ergänze und stütze dasjenige des
Grafen Berchtold in der Richtung der einheitlichen Auf¬
fassung der Lage.

Der offiziöse Petit Parisien schreibt : Tie Er¬
klärungen des Staatssekretärs v . Jagow bekräftigen zu¬
nächst das jüngst gehaltene Exposö des Grafen Berchtold
und zeigen, daß der Allgemeinzustand Europas sich ge¬
bessert hat , sowie daß die friedlichen Elemente stärker
sind als die kriegerischen Faktoren . Ter Staatssekretär
hat sodann von hoher Courtoisie gegenüber.Frankreich , Rußland und England erfüllte
Worte gesprochen. — Tie Repnblique Franchise
schreibt : Tie Kundgebung des Staatssekretärs ist in ihrer
Gesamtheit durchaus befriedigend . Damit sie ihren vollen
Wert erhalte , ist es nötig , daß die deutsche Presse sich
die sehr weisen Worte zu Nutzen macht, die Herr v . Jagow
über die Franzosen gesagt hat . -

Hochpolitische Auseinandersetzungen.
Hochpolitische Auseinandersetzungen gab es in der

vergangenen Woche im badischen Landtag. Das
Jesuitengesetz und die Klosterfrage standen zur Debatte.
Tie Aufhebung des Jesuitengejetzes kann , da es sich
um ein Reichsgefetz handelt , nur vom Bundesrat und
Reichstag verfügt werden . Im Reichstag ist ja eine
Mehrheit dafür vorhanden , im Bundesrat aber besteht
vorläufig , wie wiederholt in offiziösen Erklärungen ver¬
sichert wurde , keine Neigung , an dem bestehenden Zu¬
stand etwas zu ändern . Anch der badische Kultusminister
hat ja nur Augesagt , für eine klarere Interpretation
des Bnndesratsbeschlusses vom Jahre 1912 eintreten zu
wollen . Vorläufig noch ungeklärt ist die Klosterfrage
in Baden . Tie Regierung wird darüber mit der Kurie
m Unterhandlungen eintreten , wie sie endigen werden,
läßt sich natürlich noch nicht Vorhersagen.

Ein offener Brief an den französischen
Präsidenten.

Der Gaulois richtet ein offenes Schreiben an den
Präsidenten Poincarö , in den: er ans die Hoffnungen hin¬
weist, die Frankreich an seine Wahl geknüpft habe und
unter anderem erklärt : Ihre Popularität ist noch immer
groß . Tie Oppositionsparteien können nicht verlangen,
daß Sie in ihrem Sinne regieren . Aber die Nation
sieht sich Gefahren gegenüber, die alle Be¬
sorgnisse rechtfertigen . Wir können nicht glauben , daß
Sie ihr noch eine letzte Enttäuschung bereiten
werden im Augenblick , wo Clemenccau, der eifrige Geg¬
ner Ihrer Präsidentschaft , sich genötigt sieht, selbst zu
verkünden, daß Frankreich einen Führer rufe.



andesnachnchten.
Wtenrteig. 16. Mai 1914 .

Unsere Jugendbewegung.
Der Kriegsminister v . Falkenhayn erntete im Reichstage

stürmischen Beifall, als er unsere Jugendbewegung die er¬
freulichste Erscheinung der Gegenwart und das versöhnende
Moment gegenüber der vielfach ungesunden und Besorgnis
erregenden modernen Zeitströmung nannte . Mag vieles in
unseren Tagen verschroben und überspannt erscheinen, mag
das Verhältnis zwischen Leistungen und Ansprüchen nicht
selten ein schiefes geworden sein ; es fehlt unserem Volke
nicht an Kraft und gutem Willen, eine Revision der herr¬
schenden Richtung vorzunehmen und zur Betätigung gesunder
Grundsätze zurückzukehren. Daß dieser Erneuerungsprozeß
von unserer Jugend ausgeht, gibt dem gesamten deutschen
Volke die Bürgschaft, daß die Wurzeln unseres Stammes
gesund sind und daß uns um die Zukunft nicht bange zu
sein braucht . Lange Friedensjahre verweichlichen, die mühe¬
lose Uebernahme des Erbteils der Väter, die mit ihrem Blute
das Reich und ungeahnte Existenzmöglichkeiten schufen, trug
dazu bei, daß die junge Welt sich lieber in Spiegel ihrer
Rechte als in dem ihrer Pflichten beschaute. Man war ge¬
wissermaßen über Nacht groß geworden und brauchte eine
gewisse Uebergangszeit , um klar zu erkennen, daß Größe ver¬
pflichtet und ohne ernste Erfüllung d :r erforderlichen Pflichten
auf die Dauer nicht zu erhalten ist . Diese Erkenntnis be¬
ginnt jetzt erfreulicherweise in der jungen Generation Allge¬
meingut zu werden ; die Früchte ihrer Betäligung werden
nicht ausbleiben.

Es geht ein spartanischer Zug durch unsere Jugend , der
militärische Geist der Straffheit und Anspruchslosigkeit be¬
ginnt sie mehr und mehr zu erfüllen . Die Pfadfinder, die
Wandervögel, die Jugendwebr , dazu die zahllosen Turn-
und Jünglingsvereine , das sind alles Erscheinungen , die
auf eine nationale und ethische Wiedergeburt unseres Volkes
Hinweisen. Die Kreise derer dehnen sich mit jedem Tage aus,
die nicht im Strebertum und materiellen Wohlleben aufgehen
mögen , sondern die ihre Kräfte früh in den Dienst des vater¬
ländischen Gedanken zu stellen trachten , die darauf hinarbeiten,
Muskeln und Nerven des Körpers zu stählen , mit schlichtem,
meist selbst zubereitetem Mahl auf ihren Wanderungen und
Uebungen sich zu begnügen und an den Wundern der weiten
Gottesnatur Herz und Sinne zn erheben . Wenn uns irgend
etwas die Freude an dieser freien und kraftvollen Jugend¬
bewegung vergällen könnte , so wäre es der Versuch, sie unter
das Joch irgendeines politischen Parteiprogramms zu beugen.
Das soll und darf nicht sein. Ausrecht und unabhängig
ziehe sie ihre Bahn , und wie vor ihr das ganze weite deutsche
Vaterland offen liegt , damit sie sich an ihm erfreue , so sei
die Liebe zum gemeinsamen Vaterland auch ihr Leitmotiv.
Später in Berus oder Stellung diene ein jeder der großen
Gesamtheit in seiner eigenen Weise und nach seiner politischen
Ueberzeugung.

js Herrenberg , 15 . Mai . (Diebstahl im Eisenbahnwagen.)
Während der Eisenbahnfahrt von Stuttgart hierher stahl ein
gutgekleideter Mann einer Dame ihren Geldbeutel. Sie be¬
merkte jedoch den Diebstahl, so daß das Zugspersonal den
Hochstabler festnehmen und ihn dem herbeigerufenen Land¬
jäger abliefern konnte . Das Geld hatte der Dieb inzwischen
zum Fenster hinausgeworfen.

js Schramberg , 15 . Mai . (Hoher Besuch .) In nächster
Woche wird die Königin hierher kommen , um der Prüfung
des Helferinnenkurses vom Roten Kreuz beizuwohnen.

(-) Stuttgart , 15 . Mai . (Des Königs Abreise .)
Gestern obend ist der König in Begleitung des General¬
adjutanten und des Kabinettssekretärs nach Carlsrnhe
(Schlesien) abgereist. Er wird voraussichtlich wieder in
8 Tagen zurückkehren.

(-) Stuttgart , 15 . Mai. (Von der Ausstellung .)
Am Samstag den 23 . Mai vormittags 11 Uhr wird im
Hoppenlaufriedhof die Ausstellung für Friedhofkunst er¬
öffnet.

(-) Stuttgart , 15 . Mai . (Verdientes Glück.) Die
Nummer 196 948 der Preußisch-Süddeutschen Klaff enlot--
terie mit einem Treffer von 30000 Mark fiel in acht
Teile Männern aus dem Arbeiterstand zu.

(-) Kornwestheim, 15 . Mai . (Rathausprojekt.) Die
bürgerlichen Kollegien haben dem mit dem ersten Preis
ausgezeichneten Nathausprojekt von Oberbaurat Eisen-
lohc und Pfennig in Stuttgart zugestimmt. Der Neubau
ohne Bauplatz und Einrichtung wird auf 155 000 Mark
zu stehen kommen.

(-) Marbach , 15 . Mai. (Das Geburtshaus Schil¬
lers . ) Das seit 1849 im Besitz des Schillervereins be¬
findliche Geburtshaus Schillers wird nächstes Jahr einer
gründlichen Erneuerung nach außen und innen unter¬
zogen ; ohne daß jedoch dem bisherigen Charakter des
Hauses Eintrag getan wird.

(-) Ulm , Io . Mai . (In die Irrenanstalt . ) Dis
Schweißersehefran Katharina Marion , die anfangs letz¬
ten Monats ihre drei Kinder ansgehängt hat , wurde,
nachdem sie 6 Wochen zur Beobachtung ihres Geistes¬
zustandes in der Heilanstalt Zwiefalten untergebracht
war , für unzurechnungsfähig und gemeingefährlich er¬
klärt.

(-) Friedrichshafen , 15 . Mai . (Passagierflügeff
Die Teilnehmer an der Tagung des Deutschen Tierschutz¬
verbandes unternehmen am nächsten Sonntag einen Aus¬
flug an den Bodenjee . Bei günstiger Witterung wird der
Flugzeugbau mit dem Wasserdoppeldecker F . F . 15 Passa¬
gierflüge veranstalten.

(-) Bom BsSensee , 15 . Mai . (Flugsport. ) Ober¬
ingenieur Helmuth Hirth ist gestern vormittag , nachdem
er die Strecke München — Konstanz mit einem Passa-
aier in 2 Stunden mit einem Albatros - Doppeldecker zu¬

ISVV -Millioneu Wehrbeitrag.ruagelegt hatte , aus dem Wajierstugptatz rn .nonimug
glatt gelandet . Hirth nimmt bekanntlich an der Wasser
flugwoche teil.

(-) Pforzheim , 15 . Mai . (Aus Sorgen in den
Tod . ) Gestern nachmittag V? 5 Uhr tönten aus dem Deli¬
katessenladen beim Nürnberger Hof an der belebten west¬
lichen Karl -Friedrichstraße zwei Schüsse . Es entstand
ein großer Menschenauflauf . Bald zeigte es sich, daß
sich der Inhaber des Ladens , der 46jährige Kaufmann
Karl Cartharius durch zwei Revolverschüsse in den Kopf
getötet hatte und zwar in Anwesenheit seiner Frau , als
diese sich gerade einmal umwandte . Cartharius ist Vater
von drei Kindern und verübte die Tat aus Lebensüber¬
druß wegen schlechten Geschäftsgangs . Er war früher
in Karlsruhe und hat sich dort schon einmal erschießen
wollen . Er verlor dabei ein Auge.

jj Pforzheim , 15 . Mai . (Versuchter Selbstmord.) Gestern
abend schoß sich hier der schon seit längerer Zeit kränkliche
31 Jahre alte Goldarbeiter Emil Heinz in seiner Wohnung
in der Amalienstraße in Brötzingen eine Kugel in den Kopf.
Er liegt lebensgefährlich darnieder. Er ist Vater von 4
Kindern.

ssBlaubeuren , 15 . Mai . (Selbstmord.) Der in Temmen-
hausen stationierte Landjäger H . hat sich gestern im Bett
liegend durch einen Schuß in den Kopf getötet, lieber den
Grund ist nichts bekannt.

Die Ausstellung für Gesundheitspflege
in Stuttgart.

Die Eröffnungsfeierlichkeiten der Stuttgarter Aus¬
stellung für Gesundheitspflege fanden am Donnerstag
abend durch ein Festmahl in dem neuen Stadtgartensaal
einen schönen Abschluß . Eine illustre Versammlung hatte
sich in dem schönen Saal zusammengefunden : Männer
der Kunst und Wissenschaft , Vertreter der staatlichen und
städtischen Behörden , von denen nur folgende Namen
genannt seien : Graf Zeppelin, der Minister des In¬
nern Dr . v . Fleischhauer und der Kultusminister
v . Habermaas, der Rektor der Tübinger Universität
Fuchs und der Schöpfer der Dresdner Ausstellung „ der
Mensch " Geh . Kommerzienrat Lingner. Oberbürger¬
meister Lantenschlager begrüßte die Gäste und
drückte allen Förderern der Ausstellung in herzlichen
Worten den Tank der Stadtverwaltung aus . Graf Zep¬
pelin erhob sich dann , um in humorvoller Weise der Aus¬
stellung seine Glückwünsche mit auf den Weg zu geben.
lÄ: vermisse nur ein Ausstellungsobjekt , sagte er, —
seine Luftschiffe. Das seien vortreffliche und noch dazu
bewegliche Luftkurorte . Er schloß mit einem Hoch auf
die Stadtverwaltung und den Oberbürgermeister . Die
Glückwünsche der Staatsregierung überürachte Staats¬
minister Tr . v . Fleischhauer . Der erste Eindruck, den
die Ausstellung mache , sei der eines vollständig gelun¬
genen Werks . Wir erhoffen, sio führte er aus , daß von
der Ausstellung weittragende Wirkungen zur
Ausbreitung des Verständnisses für den Wert und die
Bedeutung der Gesundheitspflege ausgehen , und wir be¬
grüßen es mit besonderem Tank , daß der Anschauung
das belehrende Wort beigcfügt werden soll, um die Aus¬
stellung zu einem Mittel der Volksbildung in
vollkommenstem Sinne zu gestalten.

Bon den Reden, die im Laufe des Abends noch ge¬
halten wurden , ist noch hervorzuhrben die des Geh . Kom¬
merzienrats Lingner aus Dresden , der dem Wünsche
Ausdruck gab, der Gedanke , solche Ausstellungen zu ver¬
anstalten , möge weitere Fortschritte machen und die des
Bürgerausschntzobmanns Tr . Wölz, der den Grasen Zep¬
pelin , den ewig jungen , feierte. In jugendlicher Frische
dankte Graf Zeppelin und feierte seinerseits die Männer
der Wissenschaft . Er selbst habe nur die Natur beobachtet,
habe zugesehen , wie die Schwäne schwimmenund die Vögel
.fliegen und darnach sein Luftschiff gebaut!

Wenn der Erfolg der Ausstellung dem stimmungs¬
vollen Verlauf der Eröffnungsfeierlichkeit entspricht, so
wird die Ausstellungsleitnng damit Aufrieden sem können.
Sie hat ein großes Maß wohldurchdachter und zielbe-
wnßter Arbeit geleistet , die sicherlich auch ihre Früchts
tragen wird . .

Deutsches Reich.
* Das Schicksal der BesoldrnrgsuovMs. Zn

der 3 . Lesung der Besoldungsnsvelle im Reichstag haben
die Nationalliberalen , die Freisinnigen und die Konser¬
vativen einen A b ä n d er un g s antr ag eingebracht,
der im wesentlichen langt , die Regierungsvor¬
lage wied, < her zu st eilen und bis zum Herbst
1915 einen Gesetzentwurf vorznlegen , durch den mit Wir¬
kung vom 1 . Januar 1916 üb die Bezüge der Beamten
der Klassen 11a und 11b (gehobene Unterbeamte ) um
mindestens 100 Mark in jeder Stufe aufgebessert werden,
ferner wird beantragt , folgende Resolution anzunehmen,
die Erledigung auch Gr durch das Gesetz nicht zur Er¬
füllung gelangenden Teile der BM ^ '-sse her 2 . Beratung
mit Wirkung vom 1 . Januar 1916 ab tunlichst herbeizn-
süh . i.

" T gen . Tie aus Anlaß des Todes der
Gemahlin Reichskanzlers in mehreren Provinzblättern
verbreiteten Gerüchte über Rücktrittsabsichten
des Reichskanzlers werden an unterrichteter
Stelle in Berlin als Kombinationen bezeichnet , die den
Stempel der Erfindung so offensichtlich an der Stirn
tragen , daß sie eines offiziellen Dementis nicht wert
seien . Obgleich der Kanzler durch den Tod seiner^ Äattin
tief erschüttert ist, beabsichtigt er in seiner polnischen
Tätigkeit keine Unterbrechung Eintreten zu lassen , zumal
ihm die bevorstehende Sommerpause Gelegenheit zn länge¬
rer Anspannung und Erholung von dem schweren Schick¬
salsschlag geben wird.

Berlin , 15 . Mai . Nach den bisherigen Schätzungen
auf Grund der Ergebnisse der Veranlagungen ist, wie die
Tägliche Rundschau erfährt, mit einer Wehrbeitragseinnahme
von 1200 -Millionen Mark zu rechnen . Es liegen schon
mehrere einzelstaatliche Gesamtabrechnungen vor, darunter
die ausschlaggebende preußische . Eine Kürzung der dritten
aber steht nicht in Aussicht.

Ei « Flieger -Absturz.
js Darmstadt , 15 . Mai . Bei einem Uebungsflug ist

Leutnant Carganico aus beträchtlicher Höhe senkrecht abge¬
stürzt und hat einen Schenkelbruch und einen Beinbruch er¬
litten. Das Befinden des Verletzten war abends gut.

Bo » einem Bär zerfleischt.
Posen , 15 . Mai . Auf der Vogelwiese beim Eichwaldtor

trug sich heute Vormittag ein schreckliches Unglück zu . Als
der 18jährige Angestellte des Tierzirkus Seiffert aus Dresden
den Bärenzwinger betreten hatte, um entgegen dem aus¬
drücklichen Verbot des Besitzers den Bären zu dressieren,
indem er ihn auf einer Tonne laufen ließ , wurde plötzlich
von dem Tier angegriffen und entsetzlich zugerichtet . Ein
anwesender Artist gab sofort mehrere Schüsse auf den Bären
ab, der indessen dadurch von seinem Opfer nicht abgebracht
werden konnte . Der junge Mann wurde sterbend ins Kranken¬
haus eingeliefert.

Das große Los.
Berlin , 15 . Mai . In der heutigen Vormittagsziehung

der preußischen Klassenlotterie ist der Hauptgewinn von
500 000 Mk. auf die Nummer 197 309 gezogen worden. —
Das große Los fiel nach Bayern.

Berlin, 15 . Mai.
Am Bundesratstisch Staatssekretär Tr . v . Jagow

und Unterstaatssckretär Ziminerman n.
Präsident Tr . Kämpf eröffnet die Sitzung um

11 Uhr.
Tis Verlängerung des Handels - und Schifsahrts-

vertrages zwischen dem Deutschen Reich und der Türkei
wird in dritter Beratung einstimmig angenommen , ebenso
in dritter Beratung das Abkommen zwischen dem Deut¬
schen Reich und Japan über den gegenseitigen Schutz
des gewerblichen und geistigen Eigentums . Sodann wird
die zweite Beratung des Etats des Auswär¬
tigen fortgesetzt.

Bernstein (Soz . ) : Rußland ist bemüht , uns unsere
Stellung in Kleinasien zn erschweren, in Armenien hat
der russische Einfluß zu unseren Ungunsten außerordent¬
lich zugenommen . Ter Resolution aus bessere Ausbildung
und Besoldung der Tiplomaten und Generalkonsuln stim¬
men wir zu . Wir freuen uns , daß sich ein besseres Ver - .
hältnis zu England anznbahnen scheint . Von dem Kron¬
prinzen verlangen wir , daß er weiß, was er seiner Stel¬
lung schuldig sit. Es ist nicht wahr , daß in Frankreich
noch chauvinistische Rcvanchegelüste bestehen . (Lebhafte
Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Tie beste Frie¬
denspolitik namentlich Frankreich gegenüber besteht darin,
daß wir Elsaß-Lothringen volle Selbstverwaltung geben.
Brüder sind uns die Nationen , unser Feind ist , wer
sie tyrannisiert . (Beifall bei den Soz .)

Präsident Tr . K ämPf ruft den Redner wegen seiner
Ausführungen über den Kronprinzen nachträglich zur
Ordnung . (Bravo ! bei der Mehrheit , Lärm bei den Soz .)

Fürst zu Löw enstein - W ertHeim - Rosenberg
(Z .) : Frankreich haben wir so viele Beweise der Friedens¬
liebe gegeben, daß niemand daran zweifeln kann . Mit
Recht hat der Staatssekretär mit kräftigen Worten be¬
tont , daß nicht die deutsche, sondern die französische
Presse mit den Treibereien angefangen hat .

' ^

Abg . Frhr . v . Richthofen (natl . ) : Mit Frank¬
reich wollen wir in Ruhe und Frieden leben. Tatsache
ist , daß wir mit Frankreich ein durchaus korrektes Ver¬
hältnis haben . Unser Verhältnis zu Rußland hängt mit
Unseren handelspolitischen Beziehungen zusammen . In
Mexiko wollen wir Ruhe und Ordnung , damit unsere
Kanfleute dort ihre Geschäfte machen können. Tie Re- ,
solntionen , insbesondere diejenige über ein Examen füv
unsere Tiplomaten , bitte ich anzunehmen . (Lebh. Beifall .)

Staatssekretär v . Jagow: Das Gesandtschaftsrecht
ist ein Reservatrecht der einzelnen Bundesstaaten . Un-
znträglichkeiten haben sich daraus bisher nicht ergeben,
im Gegenteil , die einzelstaatlichen Vertreter sind bisher
stets eine Stütze der deutschen Politik im Auslande ge¬
wesen .

^
Abg . Tr . Heckscher (F . Vp .) : Tie Trennung zwi¬

schen Diplomaten - und Konsulatskarriere muß verschwin¬
den. Bei aller Wertschätzung Frankreichs wage ich nicht
zn behaupten , daß der Revanchegedanke in Frankreich
erstirbt . Taran ändern auch die letzten Wahlen nichts.
Ein gutes Verhältnis zwischen England und Deutschland
ist eine große Garantie des Friedens . An der erfreulichen
Besserung dieses Verhältnisses haben der Reichskanzler
uno Staatssekretär v . Jagow großen Anteil.

Staatssekretär v . Jagow: Tie Ausbildungskurse
für Konsulatsanwärter sind in gleichem Maße für Kon¬
sulatsbeamte wie für Diplomaten bestimmt.

Damit schließt die Debatte . Tie Kömmissionsresy-
lutionen betr . Prüfungsamt usw . werden angenommen .

'

In der Spezialberatung wird eine diplomatische
Agentur und Generalkonsulat für Albanien in Turazzo
beschlossen, ebenso ein zweites Konsulat für Serbien.

Beim Titel : Botschafter iu Petersburg beklagt sich
Abg . Liebknecht ( §az . ) über die Behandlung des
Gnadengesuchs des in Rußland im Gefängnis verstor- .
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